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Wohin steuert das 
Kinderfernsehen?
Ja, es gibt empfehlenswertes 
Kinderfernsehen. Aber Kinder 
finden dieses oft nicht und nut-
zen stattdessen Netflix, You-
Tube & Co. Überlegungen dazu.
➞ mehr auf Seite 12

Wird die Jugend immer schlimmer?

www.ajs.nrw.de
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Weitere Themen:

➞ Seite 6
Mit Kindern über Sexualität 
reden?

➞ Seite 8
„Achtung DSGVO, aber keine 
Panik“

➞ Seite 10
Eltern stärken –  
Kinder schützen

Fachzeitschrift der Arbeitsgemeinschaft Kinder- und Jugendschutz (AJS) Nordrhein-Westfalen e. V.

Politische Bildung & Medien-
pädagogik zur Prävention 
religiös-extremistischer An-
sprachen in Sozialen Medien

Seit 2018 bietet die AJS in 
NRW zweitägige Workshops 
für Jugendliche an, in denen 
sie Methoden der Counter 
Speech kennenlernen und 
erproben. In den Workshops 
sollen Jugendliche Strategien 
extremistischer Akteur/-innen 
erkennen lernen und an eige-
nen Haltungen zu Themen 
wie Demokratie, Pluralismus, 
Religion, Rassismus und 
Diskriminierung arbeiten. 
Dazu entwickeln sie eigene, 
audiovisuelle Produkte (Gifs, 
Memes, Videos). Fachkräfte 
werden in einer Fortbildung 
ebenfalls zum Thema ge-
schult.

Für das zweite Halbjahr sind 
noch Workshop-Termine zu 
vergeben! Weitere Infos und 
Kontakt auf der AJS-Home-
page. 

Mit der Veröffentlichung der 
Polizeilichen Kriminalstatistik 
(PKS) NRW 2017 hat in der Öf-
fentlichkeit ein Lamento über 
die Jugend vor allem an Schu-
len eingesetzt. Die Presse hat 
nach dem Prinzip „nur schlech-
te Nachrichten sind gute Nach-

richten“ unermüdlich explizit 
Delikte mit angestiegenen Fall-
zahlen zitiert, sich an Interpre-
tationen und Trendprognosen 
versucht und herausgestellt, 
dass vor allem die Gewalt an 
Schulen immer schlimmer wird. 
➞ weiter auf Seite 4

Von Menschen und Maschinen

Justine Emard, Co(AI)xistence, video installation, 12 min, 2017 © Justine Emard / Adagp  2018

Der ständige digitale Wandel stellt uns vor neue Herausforderungen – in der 
privaten Kommunikation, im Beruf und im Familienleben und nicht zuletzt in 
der Arbeit mit jungen Menschen.  Viele pädagogische Fachkräfte haben dabei 
das Gefühl, den technischen Entwicklungen hinterherzurennen. Eine Besin-
nung auf die zentralen Themen des menschlichen Miteinanders kann helfen, 
die Digitalisierung mitzugestalten. ➞ weiter auf Seite 9
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EU-Datenschutz-

Grundverord-

nung – ein Begriff so 

sperrig wie wirkungs-

voll in diesen Tagen. 

Weitgehende Rechts-

änderungen, riesige 

Haftungsrisiken, horrende Bußgelder und 

alles ab dem 25. Mai. Nicht nur Unterneh-

men, auch Behörden und kleine Vereine 

müssen Datenschutzbeauftragte bestellen, 

Arbeitsvorgänge überprüfen, Datenschutz-

erklärungen erstellen und Einverständnis-

erklärungen für den  Adressverteiler  ein-

holen. Keiner weiß richtig Bescheid, überall 

bestehen Bedenken. Und Fehler sollte man 

in jedem Falle vermeiden, sonst kommen 

die Abmahnanwälte. 

Stopp! Datenschutz ist (nicht nur) für Kin-

der und Jugendliche etwas sehr Gutes. Er 

leitet sich ab aus dem allgemeinen Persön-

lichkeitsrecht, junge Menschen haben ein 

besonderes Grundrecht auf staatlichen 

Schutz, um die Entfaltung ihrer Persön-

lichkeit zu fördern. Dazu gehört auch der 

Schutz ihrer informationellen und persön-

lichen Integrität. Datenschutz ist somit ein 

Schutzinstrument des Staates vor allem 

gegen Unternehmen, die Daten junger Men-

schen ökonomisch verwerten. 

Klassischer gesetzlicher Jugendschutz also! 

Betrachten wir das Thema aus einer pro-

fessionellen und motivierten Haltung mit 

einer Perspektive oberhalb der vielen – oft 

nur subjektiv gefühlten – Einzelprobleme, 

so sind die neuen Regelungen zum Daten-

schutz ein erfreuliches Ereignis. Im wilden 

Westen der Digitalisierung holt sich der 

Staat zumindest große Aufmerksamkeit, 

hoffentlich Respekt des geltenden Rechts 

zurück – auch zum Schutze von Kindern und 

Jugendlichen.

Editorial Nachrichten

  Sebastian Gutknecht
Geschäftsführer der AJS

Anstieg bei Kinder- und Jugendpornografie

Selbstverletzungen
Schnitte, Verbrennungen, Blutergüsse: 25 bis 
35 Prozent der deutschen Jugendlichen haben 
sich schon einmal absichtlich selbst verletzt, 
manche häufiger oder regelmäßig. Eine Studie 
an der Uniklinik Ulm ergab, dass die Jugend-
lichen dies tun, um Stress und aversive Ge-
fühlszustände mit Schmerz zu überdecken. 
Mit wiederholter Selbstverletzung lässt die 
Schmerzempfindlichkeit nach, so dass nicht 
selten die Eingriffe gravierender werden. Nach-
zulesen unter: DOI: 10.3238/arztebl.2018.0023. 

„DU DOOF?!“ 
Die neue Stiftung „Mobbing stoppen! Kinder 
stärken!“ hat ihre Arbeit mit dem Präven-
tionsprogramm „DU DOOF?!“ an einer Kölner 
Grundschule aufgenommen. Das Programm 
„DU DOOF?!“ stärkt die Rechte von Kindern 
und setzt sich für ein faires Miteinander ein. 
Das Pädagogik-Team geht an Schulen und 
klärt auf: wie es zu Mobbing kommt, was 
Mobbing anrichtet und was man dagegen 
tun kann. Mehr Infos und Bewerbung unter 
www.du-doof.org/ausschreibung.

AJS mit neuem Vorstand
Nach 29 Jahren als Vorstandsvorsitzender 
der AJS hat sich Jürgen Jentsch im April aus 
seinem Amt verabschiedet. Neuer Vorsit-
zender ist Gregor Gierlich, im Hauptamt Ge-
schäftsführer des Landesjugendrings NRW. 
Als stellvertretende Vorsitzende wurden Udo 
Bußmann (Diakonie Rheinland-Westfalen-
Lippe) und Ulrike Werthmanns-Reppekus 
(Der Paritätische NRW) in den geschäftsfüh-

renden Vorstand gewählt. Den erweiterten 
Vorstand, der sich nach der neuen AJS-Sat-
zung in erster Linie mit inhaltlichen Grund-
satzfragen befasst, bilden zusätzlich Stefan 
Ewers (LAG Jugendsozialarbeit NRW), Prof. 
Dr. Marianne Genenger-Stricker (Kath.LAG 
Kinder- und Jugendschutz NRW), Prof. Dr. 
Nadia Kutscher (Einzelmitglied) und Torsten 
Otting (Arbeiterwohlfahrt NRW).

Bild (v.l.n.r.): Stefan Ewers, Prof. Dr. Nadia Kutscher, Gregor Gierlich, Jürgen Jentsch, Torsten Otting,  
Ulrike Werthmanns-Reppekus, Udo Bußmann, Prof. Dr. Marianne Genenger-Stricker.

für die Verbreitung, den Erwerb, den Besitz 
und die Herstellung von sog. kinderporno-
grafischen Schriften mit 6.500 Fällen (14,5 
Prozent mehr als in 2016) und hinsichtlich 
der Verbreitung von sog. jugendporno-
grafischen Schriften mit 1.300 Fällen (24 
Prozent mehr als in 2016). Genaue Zahlen: 
www.bka.de unter PKS 2017. 

Laut der im Mai vorgestellten Polizeilichen 
Kriminalstatistik (PKS) 2017 für die Bundes-
republik sind bei sexuellem Kindesmiss-
brauch die Fallzahlen mit 11.500 Straftaten 
im Vergleich zu den Vorjahren (rund 12.000 
Fälle in 2016, rund 11.000 Fälle in 2015) un-
verändert hoch geblieben. Einen enormen 
Anstieg verzeichnet die PKS 2017 hingegen 



Normalität statt Flucht 
Jugendliche und junge Erwachsene, die 
aus Krisengebieten nach Deutschland ge-
flüchtet sind, wollen in Jugendzentren 
und anderen Angeboten der Jugendarbeit 
nicht als „Opfer“ in die Kategorie Flucht 
eingeordnet werden. 16- bis 22-jährige Ge-
flüchtete formulieren „normale“ Ansprüche 
an Jugendhäuser: Freundschaften schließen, 
Fußball, Basketball oder Billard spielen, 
Spaß haben, Ablenkung von Langeweile – 
aber auch die deutsche Sprache trainieren 
und potenzielle Hilfe für Behördenkontakte 
finden. Dies ist ein erstes Ergebnis einer 
systematischen Untersuchung der Lebens-
welt junger Geflüchteter unter Leitung des 
Erziehungswissenschaftlers Professor Dr. 
Thomas Coelen an der Universität Siegen. 
Bislang gibt es nur sehr wenige empirische 
Studien zur Lebenswelt junger Geflüchteter. 
Mehr dazu: www.bildung.uni-siegen.de (Su-
che: „Junge Geflüchtete in den Angeboten 
der Jugendarbeit“).

Auf der diesjährigen Jugend- und Familienmi-
nisterkonferenz (JFMK) im Mai in Kiel wurde 
auf Antrag aller 16 Bundesländer ein grund-
legendes Bund-Länder-Eckpunktepapier mit 
dem Titel „Kinder- und Jugendmedienschutz 
als Aufgabe der Jugendpolitik“ beschlossen. 
Die zentralen Aussagen sind:
n	 Bund und Länder treten für eine gemein-

same Strategie für die Weiterentwicklung 
des Jugendmedienschutzes ein. Inhalt-
lich sollen die Perspektiven Förderung, 
Schutz und Teilhabe gleichrangig ver-
ankert werden. 

n	 Kinder- und Jugendschutz fällt unter den 
Auftrag der öffentlichen Fürsorge im Sin-
ne des Art. 74 Abs. 1 Nr. 7 Grundgesetz 
(GG). Das Grundrecht auf Entfaltung ihrer 
Persönlichkeit aus Art. 2 Abs. 1 in Ver-
bindung mit Art. 1 Abs. 1 hat für Kinder 
und Jugendliche besondere Bedeutung. 
Staatlicher Kinder- und Jugendschutz 
ist in erster Linie Persönlichkeitsschutz. 

n 	 Die JFMK fordert einen Paradigmenwech-
sel. Die digitale Fürsorge erfordert, Ju-
gendmedienschutz nicht lediglich im 
Hinblick auf zu regulierende Gefahren, 
sondern ganzheitlich und von den Rech-
ten und Bedürfnissen des Kindes aus zu 
denken. Eltern sollen unterstützt werden, 
ohne aber Medienanbieter aus ihrer Ver-
antwortung zu entlassen. 

n 	 Das derzeitige System des gesetzlichen
Jugendmedienschutzes ist nicht mehr 
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Recht

Sexualisierte Gewalt
Förderschüler/-innen sind im Vergleich stär-
ker von sexualisierter Gewalt betroffen und 
besonders verletzlich. Dies ist das Ergebnis 
der jüngst veröffentlichten Ergänzungsstu-
die SPEAK!, für die 248 Schüler/-innen ab 14 
Jahren von Förderschulen befragt wurden. 
„Knapp ein Drittel (30 Prozent) der befragten 
14- bis 16-Jährigen berichtet über körperliche 
sexualisierte Gewalterfahrungen wie gegen 
den Willen angetatscht, geküsst oder am 
Geschlechtsteil berührt zu werden. Damit 
liegt die Prävalenzrate um 7 Prozentpunkte 
höher als in der Hauptstudie.“  Ein Resümee 
der Hauptstudie (SPEAK! 2017) der Unis Mar-
burg und Gießen mit 2.700 Jugendlichen im 
Alter von 14 bis 16 Jahren: „Das Hauptrisiko 
für sexualisierte Gewalt sind andere Jugend-
liche, das heißt Gleichaltrige.“ Beide Studien 
zeigen auch, dass insbesondere Mädchen von 
Exhibitionismus und Belästigungen im Inter-
net betroffen sind. Kurzbericht: https://kultus-
ministerium.hessen.de (Suche:  „SPEAK“).

Fanpage-Betreiber 
Betreiber von Facebook-Fanpages und 
Facebook tragen eine gemeinsame daten-
schutzrechtliche Verantwortung. Ein 
Verweis allein auf die Verantwortung 
von Facebook reicht nicht aus. Die Be-
treiber müssen selbst sicherstellen, dass 
Facebook ihnen die notwendigen Infor-
mationen zur Erfüllung der datenschutz-
rechtlichen Anforderungen zur Verfügung 
stellt (entschieden nach alter Rechtslage 
vor DSGVO).
EuGH, Urt. v. 5.6.2018 – C-210/16

Indizierung rechtswidrig
Die Bundesprüfstelle für jugendgefähr-
dende Medien hat die 2014 erschienene 
CD „Sonny Black“ des Rappers Bushido zu 
Unrecht in die Liste jugendgefährdender 
Medien eingetragen. Die Indizierung sei 
rechtswidrig, weil die Belange für die vor-
zunehmende Abwägung mit dem Jugend-
schutz und der grundrechtlich geschützten 
Kunstfreiheit unzureichend ermittelt wur-
den. Neben Bushido hätten auch die acht 
am Album beteiligten Texter und Kompo-
nisten angehört werden müssen. 
OVG Münster, Urt. v. 16.5.2018 – 19 A 2001/16

Rechter Facebook-Post
Wenn ein Angestellter eines kommunalen 
Unternehmens auf seinem Account unter 
dem Profilbild in Dienstuniform antisemi-
tische Schmähkritik absetzt, muss er mit 
einer fristlosen Kündigung rechnen. Die 
Richter urteilten, dass volksverhetzende 
Aussagen in Dienstkleidung das Unterneh-
men ganz erheblich diskreditieren würden. 
Ein schwerwiegender Verstoß, der eine 
fristlose Kündigung rechtfertige.
LAG Sachsen, Urt. v. 27.2.2018, 1 SA 515/17

Kinderkratzer am Auto
Ein 7-Jähriger muss nicht für einen Kratzer 
an einem geparkten Auto zahlen, den er 
mit seinem Roller im Zuge eines Ausweich-
manövers wegen eines fahrenden PKWs 
verursacht hat. Kinder haften nicht für 
Beschädigungen an geparkten Fahrzeu-
gen, wenn der Schaden bei altersgemäß 
falscher Einschätzung (Überforderung) 
der im Verkehr bestehenden Gefahren zu-
gefügt wurde.
AG München, Urt. v. 11.12.2017,  
345 C 13556/17

§

§

§

JFMK mit Papier zu Kinder- und Jugendmedienschutz
zeitgemäß und wird dem Anspruch nicht 
gerecht, die mit der Digitalisierung ein-
hergehenden Risiken abzudecken. Es 
werden nachdrücklich gesetzgeberische 
Anstrengungen gefordert, den begonne-
nen Reformprozess zur Schaffung eines 
kohärenten und effektiv durchsetzbaren 
Rechtsrahmens fortzuführen.

n	 Der Kinder- und Jugendschutz soll Ent-
wicklungsrisiken im Rahmen eines steti-
gen Gefahrenmonitorings herausarbei-
ten, damit in einem schnell veränder-
lichen digitalen Umfeld eine Grundlage 
für effektive und zeitgemäße Maßnahmen 
besteht. Hier sind die Erfahrungen und Er-
kenntnisse der einschlägigen Akteur/-in-
nen u. a. aus der Kinder- und Jugendhilfe 
und von den Kindern und Jugendlichen 
selbst nutzbar zu machen. 

n	 Der Stellenwert des erzieherischen Kin-
der- und Jugendschutzes wird besonders 
bekräftigt. Seine Präventionsangebote 
sollen mit Angeboten der Jugend- und 
Jugendsozialarbeit, der Familienbildung 
und der Förderung von Kindern in Tages-
einrichtungen abgestimmt werden. 

n	 Die Jugendpolitik ist auf allen Ebenen der
Digitalisierungsdebatte wirksam zu be-
teiligen. 

Das Papier kann im Wortlaut auf der Seite 
www.jfmk.de unter Beschlüsse 2018 – JFMK 
– TOP 7.1 eingesehen werden. 



 „ Die Jugend liebt heutzutage den Luxus. Sie 
hat schlechte Manieren, verachtet die Autorität, 
hat keinen Respekt vor den älteren Leuten und 
schwatzt, wo sie arbeiten sollte. Die jungen Leute 
stehen nicht mehr auf, wenn Ältere das Zimmer 
betreten. Sie widersprechen ihren Eltern, schwad-
ronieren in der Gesellschaft, verschlingen bei Tisch 
die Süßspeisen, legen die Beine übereinander und 
tyrannisieren ihre Lehrer.“ Auch wenn sich das Zi-
tat für einige liest wie eine aktuelle Beschreibung 
der heutigen Jugend – tatsächlich soll es von 
Sokrates vor 2.500 Jahren verfasst worden sein.

Anlässlich der im März veröffentlichten Polizeilichen 
Kriminalstatistik (PKS) NRW 2017 berichteten viele 
Medien einigermaßen undifferenziert etwa über die 
um 5 Prozent (2016: 21.841; 2017: 22.9131) gestiegene 
Zahl der Straftaten2 an NRW-Schulen und im Speziellen 
über die Erhöhung der Tatverdächtigenzahlen bei den 
Körperverletzungsdelikten3 (2016: 2.841; 2017: 3.146) 
um 11 Prozent. Und sie forderten eine breite Offensive 
gegen Gewalt. Prompt meldeten sich besorgte Eltern, 
Lehrerverbände und Schulministerium zu Wort. Sie be-
stätigten subjektiv die wachsende Gewaltbereitschaft 
der Schüler/-innen an Schulen – und verknüpften mit 
der Statistik bei der Gelegenheit eigene Interessen. 
Rufe nach mehr Schulsozialarbeiter/-innen und Psy-
chologen/-innen an Schulen kamen auf. Der dringende 
Unterstützungsbedarf der Schulen wurde betont. 

In der Berichterstattung fehlten jedoch einige wesent-
liche Informationen, um die Straftaten mit Schulbezug 
richtig einordnen zu können. Denn die Statistik „Ta-
törtlichkeit Schule“ weist nicht nur Straftaten aus, die 
im Schulgebäude und auf dem Schulgelände während 
der Schulzeit begangen werden. Vielmehr erfasst sie 
auch Straftaten außerhalb des umfriedeten Geländes, 
Taten, die nach Schulschluss, auf dem Schulweg, auf 
Klassenfahrten oder bei schulischen Veranstaltungen 
verübt werden. Wesentlicher ist in dem Zusammen-
hang, dass unter der Statistik Tatörtlichkeit Schule 
alle Altersgruppen der Tatverdächtigen subsummiert 
werden, also nicht nur die der unter 21-jährigen Tat-
verdächtigen. Begeht ein fremder Erwachsener eine 
Straftat außerhalb der Schulzeit auf dem Schulhof, 
taucht diese genauso in der Statistik auf wie die Tat 
eines minderjährigen Schülers, der sich auf dem Schul-
hof prügelt. Die genauen Fallzahlen der unter 21-jähri-
gen Tatverdächtigen mit Schulbezug sind noch nicht 
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1 Diese Zahlen beziehen sich auf 
die Tatörtlichkeit Schule 1.-13. 
Klasse; in der Statistik gibt es 
darüber hinaus Fallzahlen zu 
zwei weiteren Tatorten: Fach-
hochschule/Hochschule und 
sonstige Bildungseinrichtungen. 
Daher tauchen in den Medien 
bei der Nennung von Fallzah-
len teilweise unterschiedliche 
Zahlen auf. 

2  In der Statistik Tatörtlichkeit 
Schule werden alle Altersgrup-
pen der Tatverdächtigen erfasst, 
d. h. auch Erwachsene.

3 Summenschlüssel 220 000, 
darunter werden folgende De-
likte und Paragraphen des StGB 
zusammengefasst: § 223 Körper-
verletzungen, § 224 gefähr-
liche Körperverletzung, § 225 
Misshandlung von Schutzbefoh-
lenen, § 226 Schwere Körperver-
letzung, § 226a Verstümmelung 
weiblicher Genitalien, § 227 
Körperverletzung mit Todesfol-
ge, § 229 Fahrlässige Körperver-
letzung, § 231 Beteiligung an 
einer Schlägerei. 

veröffentlicht. Daten, die explizit Straftaten der unter 
21-Jährigen beinhalten, erscheinen in Kürze im jähr-
lich veröffentlichten Lagebild Jugendkriminalität und 
Jugendgefährdung des Landeskriminalamtes NRW. 

Allein die Tatsache, dass die erhöhten Zahlen der PKS 
mit Blick auf die Tatörtlichkeit Schule gestiegen sind, 
lassen demnach noch nicht den Schluss zu, dass das 
Klima an Schulen rauer, die Angst der Schüler/-innen 
größer und die Qualität des Unterrichts geringer 
wird, wie die Presse gerne suggeriert. Genauso wie 
die Berichterstattung über spektakuläre Gewaltta-
ten von Minderjährigen, die in erster Linie Einzelfälle 
sind, Emotionen und Unsicherheitsgefühle in der 
Öffentlichkeit auslösen, beeinflussen unvollständig 
veröffentlichte Kriminalstatistiken gesellschaftliche 
Stimmungen, verzerren die Realität und schüren Angst 
vor Kriminalität. In regelmäßigen Abständen werden 
dann repressive Maßnahmen, strengere Strafen, die 
Absenkung des Strafmüdigkeitsalters oder des Sorge-
rechtsentzugs in öffentlichen Diskussionen gefordert. 
So schließt sich der Kreis und das Bild der immer 
schlimmer werdenden Jugend ist bestätigt. 

Wie schlimm ist die Jugend von heute?
Ein genauerer Blick auf die PKS lohnt sich und kommt 
einem besseren Image der Jugend zugute. Die Anzahl 
der unter 21-jährigen Tatverdächtigen (0 bis unter 21 
Jahre) ist im Vergleich zum Vorjahr rückläufig und 
machte im Berichtsjahr insgesamt 106.284 (2016: 
107.238) Tatverdächtige aus. Davon waren 78.999 
männlich und 27.285 weiblich. 64,1 Prozent der ins-
gesamt 106.284 registrierten unter 21-jährigen Tat-
verdächtigen fielen mit jugendtypischen Delikten wie 
Ladendiebstahl, einfacher und gefährlicher Körper-
verletzung, Beförderungserschleichung, Rauschgift-
kriminalität und Sachbeschädigung auf. 

Unter den von der Polizei registrierten Verstößen 
gegen das Strafgesetzbuch machen Kinder (0 bis 
unter 14 Jahre) mit 16.869 den geringsten Anteil der 
unter 21-jährigen Tatverdächtigen aus. Allerdings ist 
ihr Anteil im Vergleich zum Jahr 2016 (14.916) um 13,1 
Prozent gestiegen. Auffallend waren dabei Anstiege bei 
den Ladendiebstahls- und Körperverletzungsdelikten. 
Der Anteil der jugendlichen Tatverdächtigen (14 bis 
unter 18 Jahre) machte im Berichtsjahr 44. 968 aus 
und ist im Vergleich zum Vorjahr (2016: 44.859) um 0,2 
Prozent gestiegen. Wie bei den Kindern fielen auch die 
Jugendlichen in erster Linie durch jugendtypische De-
likte im Bereich Ladendiebstahl und Körperverletzung 

Wird die Jugend immer schlimmer?  
Jugendkriminalität – Polizeiliche Kriminalstatistik NRW 2017



Besser als ihr Ruf
Der rückläufige Trend der Tatverdächtigen unter 
21-Jährigen ist nicht erst in den letzten zehn Jahren zu 
beobachten, sondern bereits seit 1998. Alarmierende 
Anzeichen für eine besonders kritische Kriminalitäts-
entwicklung der unter 21-Jährigen in NRW lassen sich 
zumindest aus den Zahlen der PKS nicht schließen. 

Die Steigerung der Fallzahlen bei den tatverdächtigen 
Kindern ist zwar ungewöhnlich und gibt Anlass, sich 
über diese Altersgruppe Gedanken zu machen, ist 
aber kein Grund zur Hysterie. Denn Veränderungen 
der Zahlen polizeilich registrierter Tatverdächtiger 
können verschiedene Gründe haben. Eine erhöhte 
Anzeigebereitschaft in der Bevölkerung oder ver-
stärkte Kontrollen seitens der Polizei schlagen sich 
in der PKS nieder, müssen also nicht zwangsläufig 
eine Steigerung der Kinderdelinquenz bedeuten. Die 
gestiegenen Fallzahlen sollen nicht bagatellisiert, 
sondern durchaus in den Blick genommen werden, um 
rechtzeitig unterstützende Maßnahmen zu ergreifen. 
Voreilige Interpretationen und undifferenzierte An-
nahmen zu Statistiken jedoch haben wenig Wert, um 
daraus Schlüsse zur Persönlichkeitsentwicklung der 
Kinder und Jugendlichen zu ziehen. 

Jugendkriminalität ist nach wie vor ein vorüber-
gehendes Phänomen, das von leichten Delikten 
– Diebstähle, leichte Körperverletzungen, Sach-
beschädigungen – geprägt ist. Schwere Straftaten 
werden von jungen Menschen eher selten begangen. 
Nur ein kleiner Teil junger Straftäter begeht immer 
wieder Straftaten, und auch diese schlagen nicht alle 
zwangläufig eine kriminelle Laufbahn im Erwachse-
nenalter ein. Weiterhin ist delinquentes Verhalten 
im Kindes- und Jugendalter also normal und stellt 
in erster Linie eine pädagogische Herausforderung 
dar. Eine gestiegene Kinder- und Jugendkriminali-
tätsrate spiegelt eher gesellschaftliche Missstände 
wider als das Wesen der Jugend – das sicher besser 
als ihr Ruf ist.

Tabellarische Darstellung der Tatverdächtigungsbelastungszahlen nach Altersgruppe im Zehnjahresvergleich (Straftaten insgesamt)
Aus: Polizeiliche Kriminalstatistik NRW 2017, S. 26
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Gewaltprävention 
in NRW
Reader mit Beiträgen 
der AJS aus 35 Jahren

Wer auf der Suche nach 
fundiertem Fachwissen und 
praxisnahen Handlungsansät-
zen zu Gewaltphänomenen 
wie Jugendkriminalität und 
Jugendgewalt, Gewalt in 
Medien, salafistische Radika-
lisierung oder nach Wirkungs-
weisen von Sanktionen ist, 
erhält einen themenspezi-
fischen Überblick. Der Reader 
bündelt in chronologisch 
und thematisch übersichtlich 
angeordneten Texten Infor-
mationen zu Erscheinungsfor-
men, Ausmaß und Ursachen 
von Gewalt. 

Die Artikel sind überwiegend 
von AJS Mitarbeiter/-innen 
verfasst und im AJS FORUM 
veröffentlicht worden. Der 
Reader als Onlinebuch und 
zum Download als PDF ist on-
line verfügbar. Die Druckver-
sion erscheint in Kürze im DIN 
A4-Format mit 245 Seiten.

4 Deutsche Tatverdächtige ab 8 
Jahren der jeweiligen Personen-
gruppe auf je 100.000 Einwohner 
derselben Altersgruppe

auf. Hinzu kamen Beförderungserschleichungsdelikte 
und ein großer Anteil an Rauchgiftkriminalität. Der 
Anteil der heranwachsenden Tatverdächtigen(18 bis  
21 Jahre) betrug 2017 44.447 und ist im Vergleich zum 
Vorjahr (47.463) um 6,4 Prozent gesunken. In dieser 
Altersgruppe überwogen die Rohheits- vor den Dieb-
stahlsdelikten. Außerdem weist diese Gruppe einen 
noch größeren Anteil an Rauchgiftkriminalität auf. 

Tatverdächtigenbelastungszahlen TVBZ
Bei der Betrachtung der Tatverdächtigenbelastungs-
zahlen (TVBZ)4, die aussagekräftiger sind als die ab-
soluten Zahlen, fällt auf, dass im Zehnjahresvergleich 
ein Rückgang der TVBZ bei den unter 21-Jährigen zu 
verzeichnen ist. Bei den Kindern gingen die TVBZ 
bis 2015 zurück, was sich im Folgejahr änderte. Der 
ab 2015 begonnene Trend setze sich im Berichtsjahr 
2017 fort und machte einen Anstieg der TVBZ bei den 
Kindern um 16 Prozent aus. Bei den jugendlichen 
Tatverdächtigen ist seit 2008 ein Rückgang um 18,5 
Prozent bei den TVBZ festzustellen. Die höchste Kri-
minalitätsbelastung besitzen die Heranwachsenden 
mit 7.301 Tatverdächtigen. Die Anzahl der TVBZ bei 
ist aber auch bei ihnen im Vergleich 2008 um 10,8 
Prozent gesunken. 

Dimitria Bouzikou (AJS)

Anteil der Altersgruppen an den Tatverdächtigen insgesamt
Aus: Polizeiliche Kriminalstatistik NRW 2017, S. 42. 
Kinder= 0 bis unter 14 Jahre, Jugendliche = 14 bis unter 18 Jahre, 
Heranwachsende =  18 bis unter 21 Jahre
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Neu bei der AJS: 

Elternkompass zum Thema

„Siehst du so aus wie ich?“ 
Infos zum Umgang mit kindlichen  
Doktorspielen. Köln 2018

Die Broschüre gibt Eltern Informatio-
nen zur kindlichen sexuellen Entwick-
lung und zur Gestaltung einer sexual-
freundlichen Erziehung. Es werden 
Regeln für Doktorspiele thematisiert 
und Hinweise zum Umgang mit Grenz-
verletzungen gegeben.

Mit Kindern über Sexualität reden? 
Erwachsene zwischen Tabuisierung und fehlenden Grenzen

Die wenigsten Eltern setzen sich bewusst 
mit der sexuellen Entwicklung ihrer Kinder 
auseinander. Manch einer ignoriert es, wenn 
die Hand des Sohnes ständig vorne in der 
Hose hängt, woanders wird es womöglich 
negativ kommentiert. Doktorspiele bei 
Mädchen und Jungen werden mitunter arg-
wöhnisch beäugt. Masturbiert ein Kind, sind 
erwachsene Beobachter meist peinlich be-
rührt und wissen nicht wohin mit dem Blick. 
Fachkräfte in Kindertagesstätten sind durch 
die „Missbrauchsdebatte“ verunsichert, wie 
viel Raum sie der kindlichen Sexualität geben 
und wie sie mit den Eltern zu diesen Themen 
sprechen sollen.  

Auf der anderen Seite gibt es Mütter und 
Väter, die sehr wohl bewusst die kindlichen 
Doktorspiele wahrnehmen und mit Kindern 

über sexuelle Themen sprechen, gleichwohl 
aber Grenzverletzungen nicht als solche er-
kennen. Dort heißt es dann lapidar: „Sterili-
siere doch besser das Fieberthermometer, 
die Anna hat das der Emmi beim Doktor 
spielen in den Po gesteckt!“ Und dem Kind 
gegenüber wird es nicht weiter eingeord-
net. Es stellt sich also die Frage, was Kinder 
brauchen, um in ihrer sexuellen Entwicklung 
angemessen von Eltern und Fachkräften be-
gleitet zu werden. 

Wissen schafft Sicherheit 
Der Mensch ist von Natur aus ein sexuelles 
Wesen, deswegen ist die sexuelle Entwick-
lung von Mädchen und Jungen genauso 
wichtig wie ihre körperliche, emotionale, 
kognitive und soziale Entwicklung. Kinder 
sind per se neugierig. Fragen zu sexuellen 
Themen werden von ihnen nicht gesondert 
behandelt, sondern fließen in das Alltagsge-
schehen mit ein. Für uns Erwachsene kommt 
das häufig unerwartet und aus dem Zusam-
menhang gerissen. Mütter und Väter fragen 
sich, ob sie bei Doktorspielen eingreifen 
sollen oder müssen, wie detailreich sie auf 
kindliche Fragen zur Sexualität antworten 
sollen und ob es normal ist, wenn ihr Kind 
masturbiert. Eltern benötigen Wissen über 
die frühkindliche sexuelle Entwicklung von 
Mädchen und Jungen, um die Fragen und 
Handlungen ihrer Kinder entsprechend ein-
ordnen zu können. Auch Fachkräfte sollten 
sich mit der kindlichen sexuellen Entwick-
lung auseinandersetzen, denn Kinder geben 
ihre Sexualität nicht außen vor der Kita-Tür 
ab, sondern tragen diese mit in die Räum-
lichkeiten herein. Und damit einher gehen 
Fragen, wie „Darf das Kind inmitten des 
Gruppenraumes masturbieren?“, „Sollen wir 
die Doktorspiele kontrollieren, damit uns hin-
terher bei einem Übergriff nicht mangelnde 
Aufsichtspflicht vorgeworfen werden kann?“ 
und „Wie detailliert dürfen wir als Fachkräfte 
auf kindliche Fragen zur Sexualität antwor-
ten?“ Das sind alles Fragen, auf die es keine 
Paradeantwort gibt. Die Antworten hängen 
ab von den räumlichen und personellen Ge-
gebenheiten einer Kindertagesstätte, vom 
elterlichen Klientel, vom inhaltlichen Kon-
zept der Kita und auch vom professionellen 
und persönlichen Hintergrund der jeweiligen 
pädagogischen Fachkraft. Und natürlich vom 
Alter und Entwicklungsstand des fragenden 
Kindes. 

Ansprechbar sein
Erwachsenen fällt es oftmals nicht leicht,  
bei sexuellen Themen die „richtigen“ Worte 
zu finden. Und Kinder merken schnell, dass 
das Thema unerwünscht ist, wenn ihre El-
tern beim Wort „Penis“ direkt erröten oder 
rumstammeln. Kindliche sexuelle Fragen 
sind häufig eingebunden in Fragen zu zwi-
schenmenschlichen Beziehungen und damit 
verbundenen Werten und Normen. Dadurch 
liegen auch umfangreiche Antworten nahe, 
die aber der kindlichen Ursprungsfrage oft 
gar nicht gerecht werden. Hier können wir 
Erwachsene uns etwas von den Kindern 
abgucken: einfach gerade heraus, ohne 
Umschweife und ruhig auch mal die damit 
verbundenen Gefühle durchsickern lassen.  
Wie bei anderen Erziehungsthemen gilt auch 
hier: Kinder wollen keine perfekten Eltern, 
sie möchten authentische Mütter und Väter!

Grenzen erfahren und annehmen
Die Erfahrung zeigt, dass Kinder, die sich mit 
ihrem Körper und den damit verbundenen 
Grenzen auseinandersetzen dürfen, die wis-
sen, was im Spiel erlaubt ist und was nicht, 
Grenzverletzungen schneller mitteilen. Und 
es wird dadurch das Risiko verringert, dass 
Kinder selbst übergriffig werden. Um Kinder 
zu stärken und vor Grenzverletzungen zu 
schützen, müssen sie ihren Körper kennen-
lernen, spielerisch die eigenen und fremden 
Grenzen erfahren und akzeptieren lernen, 
bei sexuellen Themen sprechfähig werden 
und erwachsene Ansprechpersonen für ihre 
Fragen und Sorgen haben. 

Dr. Nadine Schicha (AJS) 



Vermisstenanzeigen im Netz
Polizeit rät von privaten Aufrufen bei Facebook & Co. ab

Immer wieder kommt es vor, dass in Sozialen 
Netzwerken sogenannte Vermisstenanzei-
gen verfasst und diese „Facebook-Aufrufe“ 
der Angehörigen von deren Freunden und 
Freundesfreunden hundert- bis tausendfach 
geteilt werden. Die Verbreitung erfolgt rasend 
schnell. Es ist verständlich, dass besorgte 

Eltern jede Möglichkeit ausnutzen, 
damit ihr Kind wiedergefunden wird. 
Aber die Frage ist, wie hierbei vor-
gegangen werden sollte. Macht es 
wirklich Sinn, eine selbstverfasste 
Vermisstenmeldung als Statusbei-
trag auf Facebook „Öffentlich” zu 
stellen, so dass alle den Beitrag 
einsehen und teilen können? Macht 
das Teilen wirklich einen Sinn? Eine 
von mimikama.at zu Testzwecken 
erstellte Vermisstenanzeige auf 
Facebook wurde nach Angaben des 
Portals innerhalb von 48 Stunden 
ca. 40.000 Mal geteilt, die ausge-
rufene Entwarnung (X ist wieder 
da) nach 48 Stunden dagegen nur 
463 Mal (https://www.mimikama.
at/allgemein/facebook-nutzer-
und-die-vermisstenmeldungen). 

Was ging in den 40.000 Nutzern 
vor, die die Meldung geteilt haben? Haben sie 
sich die Person überhaupt angeschaut? Wie 
gehen sie vor? Drucken sie das Bild aus? Sucht 
die oder der Teiler/-in die Person überhaupt 
bzw. hält die  Augen offen, wenn er/sie durch 
die Straßen geht? Was bleibt in Erinnerung? 
Oder ist es vielleicht so, dass für das Gefühl 

„etwas Gutes getan zu haben” geteilt wird? 
Der Verbreitungsgrad von „unbedacht“ ge-
teilten Vermisstenanzeigen ist immens und 
kaum überschaubar. Immer wieder kommt es 
vor, dass auf Facebook fleißig weiter geteilt 
wird, obwohl die Personen bereits wieder 
wohlauf zu Hause angekommen sind. Die 
Vermisstenmeldungen aber wabern weiter 
noch jahrelang im Netz, landen ggf. wieder 
als möglicher Kettenbrief auf Facebook oder 
sonst wo im Internet. 

Im nordrhein-westfälischen Viersen wurden 
erst im April 2018 zwei Jugendliche über Face-
book mit dem entsprechenden Verbreitungs-
grad als vermisst gemeldet. Erfreulicherweise 
konnte hier schnell Entwarnung gegeben 
werden. Die AJS NRW hat mit Kriminalhaupt-
kommissarin Antje Heymanns der Polizei 
Viersen über diese Fälle gesprochen (siehe  

Interview). 

Britta Schülke (AJS)
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AJS NRW: Inwiefern ist das Teilen bzw. 
Weiterverbreiten einer Vermisstenanzei-
ge in Sozialen Netzwerken hilfreich? Was 
sollte dabei beachtet werden? 

Antje Heymanns:
Das Teilen einer polizeilichen Fahn-
dungs- oder Vermisstenmeldung ist 
immer hilfreich, da wir 
damit eine höhere Ver-
breitung unserer Mel-
dung erzielen und so 
auch mehr potentielle 
Hinweisgeber erreichen 
können. Dafür sind wir 
dankbar. Das Verbreiten 
oder Teilen einer privaten Fahndung kann 
ebenfalls für das schnellere Auffinden 
des Gesuchten aus denselben Gründen 
hilfreich sein, birgt aber auch Gefahren. 
Deshalb sind diese privaten Aufrufe oft 
gut gemeint, aber wir raten zur Vorsicht.

AJS NRW: Kann sich so etwas nachteilig 
auswirken? Was ist problematisch?

Antje Heymanns:
Problematisch ist es unter Umständen 
für die Zukunft der Abgebildeten. Ein 
veröffentlichtes Foto ist nicht mehr aus 
dem Netz herauszuholen. Dies kann 

sich im sozialen Umfeld 
oder bei der Suche nach 
einem Ausbildungsplatz 
nachteilig auswirken. Ir-
gendein Problem hat den 
Menschen ja veranlasst, 
sein gewohntes Umfeld 
zu verlassen. Dies ist da-

mit der Netzgemeinde bekannt gemacht 
worden. Achten die User nicht darauf, den 
Post nach Erledigung der Suche zu lö-
schen, können zudem Regressansprüche 
drohen. Diese Gefahr besteht bei Verlin-
kungen auf polizeiliche Fahndungen nicht.

AJS NRW:  Was raten Sie besorgten An-
gehörigen und Freunden, wenn jemand 
nicht nach Hause kommt? Sollten Soziale 
Netzwerke bei der Suche gar nicht mit-
einbezogen werden?

Antje Heymanns: 
Zunächst sollte man die Kontakte des 
Vermissten ansprechen, um den Auf-
enthaltsort herauszubekommen. Bei 
Minderjährigen oder erwachsenen Ver-
missten, bei denen besondere Gefahren 
drohen, sollte man zeitnah eine Ver-
misstenanzeige bei der Polizei erstatten. 
Vor dem Veröffentlichen einer privaten 
Suchanzeige in den Sozialen Medien 
sollte man sich immer mit der Kripo, 
die die Vermisstensuche bearbeitet, 
abstimmen, ob und, wenn ja, in welcher 
Form eine solche Suchanzeige im Netz 
verhältnismäßig und sinnig ist.



„Achtung DSGVO, aber keine Panik“
Mehr Überblick und weniger Missbrauch durch die neue EU-Datenschutz-Grundverordnung

Nach zweijähriger Übergangsfrist ist am 25. 
Mai 2018 in allen EU-Mitgliedsländern die neue 
Datenschutz-Grundverordnung (DSGVO) in 
Kraft getreten. Sie verfolgt das Ziel, Gesetze 
zum Datenschutz in Europa zu harmonisie-
ren und ein einheitliches Datenschutzniveau 
innerhalb der EU zu gewährleisten. Sie ist eine 
Reaktion auf die gestiegenen Schutzbedürf-
nisse der Verbraucher/-innen in Zeiten der 
Digitalisierung. Nutzer/-innen sollen einen 
besseren Überblick erhalten, wer die Daten 
wofür verwendet. Missbrauchsrisiken sollen 
eingegrenzt werden.

Für wen gilt die DSGVO? Eigentlich für alle. 
Die Datenschutz-Grundverordnung gilt mit 
wenigen Ausnahmen für jede/n, die/der 
personenbezogene Daten verarbeitet. Dazu 
gehören Behörden und Schulen, aber auch 
Einrichtungen der Kinder- und Jugendhilfe, 
Vereine, Online-Shops und Anbieter von So-
cial Media-Diensten. Dabei bedarf jegliche 
Verarbeitung personenbezogener Daten wie 
bisher einer legitimierenden Rechtsgrundlage. 
Eine solche Verarbeitung ist nur rechtmäßig 
mit der Einwilligung der betroffenen Person 
oder wenn die Verarbeitung erforderlich ist 
(Artikel 6 DSGVO). Zu den Ausnahmen gehören:
n	 privater Schriftverkehr, Adressbücher oder

die Nutzung Sozialer Netzwerke und On-
line-Tätigkeiten für persönliche o. familiäre 
Zwecke, 

n 	 die nicht automatisierte Verarbeitung per-
sonenbezogener Daten, die nicht in einem 
Dateisystem gespeichert sind oder ge-
speichert werden sollen – bspw. Akten 
und Aktensammlungen,

n die nationale Sicherheit betreffende Tä-
tigkeiten,

n 	 die Datenverarbeitung zum Zwecke der
Strafverfolgung und Gefahrenabwehr 
durch die zuständigen Behörden.

Altersgrenze 16
Mit der DSGVO ist nun verbindlich festgelegt 
worden, dass Kinder und Jugendliche bei An-
geboten von Diensten der Informationsgesell-
schaft (WhatsApp, Instagram, etc.) selbst erst 
ab 16 Jahren wirksam eine Einwilligung zur 
Verwendung ihrer personenbezogen Daten er-
teilen können. Bei Unter-16-Jährigen müssen 
grundsätzlich die Eltern ihr Einverständnis 
zur Datenerhebung und -verarbeitung geben.
Bisher erteilte Einwilligungen wirken fort, 
sofern sie der Art nach den Bedingungen der 

Datenschutz-Grundverordnung entsprechen 
(Erwägungsgrund 171, S. 3 DSGVO). Bisher 
rechtswirksame Einwilligungen erfüllen 
grundsätzlich diese Bedingungen. Einwilligun-
gen, bei denen das Freiwilligkeitselement fehlt 
oder die von Kindern und Jugendlichen unter 
16 Jahren abgegeben worden sind, gelten hin-
gegen nicht fort (Einholen der Einverständnis-
erklärung der Eltern erforderlich).
(Quelle: www.bfdi.bund.de – Dok. „Fortgel-
tungBisherErteilterEinwilligungen“)

PRAXISTIPPS

Einverständniserklärungen für U-16
Für die Nutzung von Kommunikations-
wegen mit Unter-16-Jährigen (z. B. via 
WhatsApp) müssen nun Einverständ-
niserklärungen vorliegen. Auch für die 
Verwendung von Daten und Bildern von 
Kindern und Jugendlichen unter 16 Jah-
ren – etwa für Vereinshomepage oder E-
Mail-Verkehr – wird nun eine Einwilligung 
der Erziehungsberechtigten benötigt. 

Einwilligungen abfragen
Wer sich nicht sicher ist, ob gültige 
Einwilligungen bestehen, sollte für die 
Datenverarbeitung das Einverständnis 
der Betroffenen noch einmal explizit mit 
der konkreten Information, wofür die 
Daten verwendet werden, und dem Hin-
weis des Bestehens eines jederzeitigen 
Widerrufsrechts einholen. Gab es bisher 
alleinige Einwilligungen von jetzigen 
U-16-Jährigen, muss für diese nun auch 
das Einverständnis der Eltern eingeholt 
werden. (Tipp: Projektgebundene Ein-
willigungen einholen, so muss das dann 
nicht für jedes einzelne Bild erfolgen.) 

Transparenz und Information
Verbraucher/-innen können nur dann auch tat-
sächlich überblicken, welche Konsequenzen 
ihre Dateneingabe bei einem Unternehmen 
hat, wenn sie genau wissen, wofür und in wel-
chem Umfang die Daten eigentlich verwendet 
werden. Deshalb sind in der DSGVO dezidierte 
Transparenz- und Informationspflichten für 
Datenverarbeitende nach Art. 13, 14 DSGVO 
installiert worden. Die DSGVO weitet nicht 
nur den Umfang, sondern nach Art. 7 DSGVO 
als Bedingung für eine wirksame Einwilligung 

auch die Art (verständlich, keine Verklausulie-
rungen) und den Anlass der Information aus. 

Rechtsverstöße
Erlangt eine Aufsichtsbehörde durch eine 
Beschwerde oder eine anlasslose Kontrolle 
Kenntnis von einem Verstoß gegen die DSGVO, 
kann sie die/den Verantwortliche/n verwarnen 
oder Anweisungen, Anordnungen oder Ver-
arbeitungsverbote aussprechen. Zusätzlich 
oder anstelle der Abhilfebefugnisse kann die 
Aufsichtsbehörde Geldbußen von bis zu 20 Mil-
lionen EUR oder vier Prozent des weltweiten 
Jahresumsatzes verhängen. Dem Gebot der 
Wirksamkeit, aber auch der Verhältnismäßig-
keit ist hierbei in jedem Einzelfall Rechnung 
zu tragen. Dies bedeutet, dass die in der Kin-
der- und Jugendhilfe tätigen Akteur/-innen 
nicht in Panik verfallen müssen. Die hohen 
Summen sollen finanzkräftige, kommerzielle 
Unternehmen abschrecken und sie zur Ein-
haltung der DSGVO bewegen und nicht nicht-
kommerzielle Akteur/-innen verunsichern, die 
keine unlauteren Absichten haben. 

Zuständig für die Kontrolle sind die Daten-
schutzbehörden der Länder sowie die Bundes-
datenschutzbeauftragte Andrea Voßhoff. In 
Nordrhein-Westfalen ist die Landesbeauftrag-
te für Datenschutz und Informationsfreiheit 
NRW, Helga Bock, die zuständige Aufsichts-
behörde (www.ldi.nrw.de). 

Linktipps:
n Erste Hilfe Koffer für den 25.05.2018 vom 
Landessportbund NRW: www.vibss.de/ 
vereinsmanagement/recht/datenschutz/
n www.ldi.nrw.de
n Handreichung des Bayerischen Landes-
amtes für Datenschutzaufsicht: www.lda.
bayern.de/de/kleine-unternehmen.html
n www.bfdi.bund.de
n www.bmi.bund.de/
SharedDocs/faqs/DE/themen/it-digitalpolitik/
datenschutz/datenschutzgrundvo-liste.html
n www.dsgvo-gesetz.de

Ein ausführliches  
Merkblatt  
„(EU-)DSGVO:  
Was ist neu im  
Datenschutz?“ 
steht unter  
www.ajs.nrw.de  
zum Download  
zur Verfügung.

Britta Schülke (AJS)
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Digitalisierung

Bildung
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Nora Fritzsche (AJS)

Von Menschen und Maschinen
Pädagogische Fachkräfte können Digitalisierung aktiv mitgestalten

Die rasante technische Entwicklung der letzten 
Jahre hat unser Leben und Zusammenleben 
dauerhaft verändert. Wer hätte vor 10 Jahre 
gedacht, …

…	dass sich mit dem Smartphone ein neues
Massenmedium flächendeckend durch-
setzt, das uns jede Information jederzeit 
und überall verfügbar macht – aber auch 
von uns selbst eine ständige Verfügbarkeit 
einfordert?

…	dass künstliche Intelligenz mit virtuellen As-
sistenten wie Amazons Alexa oder Smart 
Home Steuerung in unsere Wohnzimmer 
einzieht?

…	dass wir über Soziale Netzwerke am Leben
von Freund/-innen und Bekannten aus 
aller Welt teilhaben können – gleichzeitig 
aber das Soziale Netzwerk auch alles über 
uns weiß?

Angesichts des Tempos dieser Entwicklun-
gen entsteht der Eindruck, dass Bildungs-
akteur/-innen immer nur reagieren können 
und pädagogische Konzepte immer einen 
Schritt zurückliegen. Dabei sind Aufgabe und 
Kernkompetenz von Bildungsakteur/-innen, 
Digitalisierung zu gestalten. Eine Kinder- und 
Jugendförderung, die selbstbewusst ihren 
Auftrag vertritt und sich ihrer Kompetenzen 
bewusst ist, hat die Möglichkeit, dem rasanten 
Wandel mit bewährten pädagogischen Kon-
zepten zu begegnen. Denn nicht alles ist neu. 

Ein Beispiel:
Datenbrillen eröffnen uns zwar ganz neue, 
zunächst fremd erscheinende virtuelle 
Welten. Wir haben lila Haut, bewegen uns 
als Avatar, können fliegen, uns beliebig hin 
und her beamen. Gleichzeitig aber bietet 
der virtuelle Raum auch die Möglichkeit der 
sozialen Interaktion mit anderen Avataren; 

sie können sich unterhalten oder be-
leidigen, umarmen oder schlagen, die 
Hand geben oder den/die andere/n 
ungewollt am Hintern berühren. 
Der virtuelle Raum birgt so die-
selben Interaktionsrisiken wie 
der analoge, es stellen sich Fra-
gen nach Respekt, gewaltfreier 
Kommunikation und grenzachtendem 
Verhalten. Konzepte und Metho-
den der Gewaltprävention und 
Prävention sexualisierter Ge-
walt greifen auch im Digitalen. 

Mit bewährten Konzepten kann eine 
gute Jugendförderung junge Menschen stark 
machen für die Herausforderungen, die im 
Analogen und Digitalen auf sie warten. Dazu 
gehört natürlich auch, neue technische Ent-
wicklungen zu kennen, am Ball zu bleiben 
– ohne hinterherzurennen. Viel wesentli-
cher ist es, offen und neugierig zu sein, mit 
Jugendlichen über ihren Mediennutzung 
und Interessen im Austausch zu sein, auszu-
probieren. Und auch die Faszination für und 
Potentiale von neuer Technik zu erkennen. 

Ebenso wichtig ist es aber, den Blick zu schär-
fen für die zeitlosen Themen und Herausfor-
derungen, die sich im Digitalen ebenso stellen 
wie im Analogen. Bildungsakteur/-innen kön-
nen hier auf einen großen Schatz bewährter 
Konzepte zurückgreifen: Ansätze wie Diversi-
ty, grenzachtendes Verhalten, respektvolles 
Miteinander und ethisches Handeln müssen 
auf die neuen Kontexte übertragen werden 
und können so Kontinuität bieten im kons-
tanten Wandel der Digitalisierung. Für eine 
Bildung, die selbstbewusst voranschreitet.

Digitalisierung

Bildung

Passend zur AJS-Tagung „MENSCH 
MACHT MASCHINE / Jugendschutz und 
Ethik in Zeiten der Digitalisierung“ findet 
im NRW-Forum Düsseldorf vom 9. Juni 
bis zum 19. August eine Ausstellung 
statt: PENDORAN VINCI. Kunst und 
künstliche Intelligenz heute. Die Ausstel-
lung präsentiert internationale künst-
lerische Positionen, die die aktuellen 
Entwicklungen künstlicher Intelligenz 
untersuchen. Das Bild auf dem Titel des 
AJS-FORUM stammt aus dem Video-
kunstwerk „Co(AI)xistence“ von Justine 
Emard, in welchem ein Dialog zwischen 
Mensch und Maschine entsteht.
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Psychisch kranke und suchtkranke Eltern stellen eine 
besondere Risikogruppe für Kindesmisshandlung dar. 
Aus einer Reihe Studien wissen wir, dass Kinder psy-
chisch kranker Eltern ein zwei- bis fünffach erhöhtes 
Risiko für Misshandlung haben (vgl. den Überblick 
bei Lenz, 2014; Lenz & Wiegand-Grefe, 2017). Die Ent-
stehung von Kindesmisshandlung und deren Folgen 
für das Kind sind durch ein Bündel von Faktoren be-
dingt. Auf unterschiedlichen Ebenen wirken Risiko- 
und Schutzfaktoren zusammen und beeinflussen in 
komplexer Weise den Beginn und die Auswirkungen 
von Misshandlungen. Bei psychisch kranken Eltern 
liegt häufig ein hohes Maß an kumulierten Risiken 
auf der individuellen, familiären und sozialen Ebene 
vor, das durch die Schutzfaktoren nicht ausreichend 
kompensiert werden kann. 

Diese Schutzfaktoren sind schwach ausgeprägt oder 
aufgrund der psychischen Erkrankung nicht verfügbar 
und mobilisierbar, denn …

… die Familien leben häufig sozial isoliert. Die psy-
chische Erkrankung führt oftmals zu sozialer Rand-
ständigkeit sowie zu Diskriminierung, Stigmatisierung 
und Ausgrenzung. In der Folge haben die Familien mit 
psychisch kranken Eltern häufig ein unzureichendes 
oder fehlendes soziales Unterstützungssystem. Eltern 
wie Kinder erleben geringe reale und emotionale Ver-
fügbarkeit von Bezugspersonen außerhalb der Fami-
lie, so dass kompensierende Beziehungserfahrungen 
beschränkt sind.

… eine psychische Erkrankung bringt fast immer 
Belastungen in der Partnerschaft mit sich. Die Atmo-
sphäre in den partnerschaftlichen Beziehungen ist 
oftmals negativ aufgeladen und spannungsreich. Die 

Beziehungen vermitteln wenig emotionalen Rückhalt 
und Unterstützung Es treten deutlich häufiger Kon-
flikte, Disharmonien und gewalttätige Auseinander-
setzungen zwischen den Partnern auf als in Partner-
schaften von gesunden Personen. Studien zeigen, dass 
die Partnerschaftszufriedenheit insgesamt signifikant 
geringer und die Scheidungsrate deutlich höher ist. 
Diese Befunde haben insofern große Bedeutung, 
weil vielfach nachgewiesen wurde, dass chronische 
Eheprobleme generell einen Belastungsfaktor für die 
Entwicklung von Kindern darstellen.

… das Einfühlungsvermögen und die Fähigkeit zur 
Perspektivübernahme sind aufgrund häufig wenig 
empathischer und feinfühliger oder traumatischer 
Erfahrungen in der eigenen Kindheit eingeschränkt. 
Grundlegende Schwierigkeiten bei der Emotionsre-
gulation, d. h. im Umgang mit Gefühlen wie z. B. Wut, 
Ärger, Angst oder Enttäuschung bilden den Kern der 
meisten Formen psychischer Störungen und beein-
flussen jede Form der Beziehung und in besonderer 
Weise die Beziehung psychisch kranker Eltern zu ihren 
Kindern. In Familien mit psychisch kranken Eltern 
lassen sich vor diesem Hintergrund per se schwächer 
ausgeprägte Schutzfaktoren im Sinne eines adäqua-
ten Umgangs mit Gefühlen finden. 

Präventives Gruppenprogramm
Vor dem Hintergrund dieser Risiko- und Schutzfak-
toren wurde ein modularisiertes Gruppenprogramm 
zur Stärkung individueller und sozialer Ressourcen 
psychisch kranker Eltern entwickelt: „Ressourcen 
psychisch kranker Eltern stärken“. 

Ziel des Gruppenprogramms ist es, die Ressourcen 
der Eltern zu stärken, die das Misshandlungsrisiko für 

Eltern stärken – Kinder schützen
Ein Gruppenprogramm für psychisch kranke Eltern
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1 Das Projekt ist entstanden 
in einer Kooperation des 
Diözesan-Caritasverbands 
Paderborn und des Instituts 
für Gesundheitsforschung und 
Soziale Psychiatrie (igsp) der 
Katholischen Hochschule NRW 
und ist gefördert worden durch 
die Landesinitiative zu Erhalt 
und Förderung der psychischen 
Gesundheit von Kindern und 
Jugendlichen „Starke Seelen“ 
des Landes Nordrhein-West-
falen. 

 4. Modul     Förderung des sozialen Beziehungsnetzes
Die Eltern werden angeregt, ihr soziales Beziehungs-
system zu rekonstruieren und sich mit ihrem persön-
lichen sozialen Netzwerk auseinanderzusetzen. Auf 
diese Weise können soziale Ressourcen und Unter-
stützungspotenziale entdeckt bzw. wiederentdeckt 
werden. Im besten Fall können neue Zugänge zu 
Menschen möglich werden, die vorher nicht vorstellbar 
oder nicht gangbar erschienen.

Die vier Module werden in insgesamt zwölf Gruppen-
sitzungen à 120 Minuten behandelt. In den Sitzungen 
werden psychoedukative, psychodynamische, ver-
haltenstherapeutische und systemische Methoden 
und Übungen verknüpft.

Sensibilisiert für Bedürfnisse
Das Elterngruppenprogramm „Ressourcen psychisch 
kranker Eltern stärken“ wurde im Rahmen des Projekts 
„Kinder schützen durch Stärkung der Eltern“1 durch-
geführt. Ziel war es, das Elterngruppenprogramm in 
verschiedenen Einrichtungen der Jugendhilfe und 
des Gesundheitssystems in Nordrhein-Westfalen zu 
implementieren und zu evaluieren. In dem zweijäh-
rigen Projektzeitraum von 2016 bis 2018 wurde es in 
21 Einrichtungen teilweise mehrfach durchgeführt 
und evaluiert. Insgesamt haben 160 Eltern an dem 
Gruppenprogramm teilgenommen. 

Die Evaluationsergebnisse zeigen, dass die Eltern sich 
nach Abschluss deutlich besser in ihre Kinder hinein-
versetzen und sensibler auf ihre Wünsche und Be-
dürfnisse eingehen können als zu Beginn. Signifikante 
Veränderungen zeigen sich bei den Eltern auch in der 
Wahrnehmung der eigenen Gefühle und im Umgang 
mit den alltäglichen Belastungen. Die Ergebnisse der 
wissenschaftlichen Begleitforschung werden umfas-
send in einem Manual vorgestellt, das Ende 2018 im 
Hogrefe Verlag in der Reihe „Therapeutische Praxis“ 
erscheinen wird.  

Literatur 
Lenz, A. (2014). Kinder psychisch kranker Eltern (2., vollständig 
überarb. und erw. Auflage). Göttingen: Hogrefe Verlag.

Lenz, A. & Wiegand-Grefe, S. (2017). Kinder psychisch kranker 
Eltern. Leitfaden Kinder- und Jugendpsychotherapie. Göttingen: 
Hogrefe Verlag.

Lenz, A. (geplant 2018). Ressourcen psychisch kranker und sucht-
kranker Eltern stärken. Ein Gruppenprogramm zur Prävention 
von Kindesmisshandlung und -vernachlässigung. Göttingen: 
Hogrefe Verlag.

Prof. Dr. Albert Lenz,  
Dipl.-Psychologe
Institut für Gesundheitsfor-
schung und Soziale Psychiat-
rie er Katholischen Hochschu-
le Nordrhein-Westfalen
a.lenz@katho-nrw.de
www.albert-lenz.de

Kinder vermindern und die bei den erkrankten Eltern 
häufig schwach ausgeprägt sind:

n	 das Einfühlungsvermögen in die kindlichen Bedürf-
nisse und Gedanken, 

n	 die Sensibilität für Perspektiven der Kinder und
anderer Personen,  

n	 der konstruktive Umgang mit Gefühlen und Be-
lastungen sowie 

n 	 die soziale Unterstützung und der soziale Rückhalt.

Im Mittelpunkt steht, die reflexiven Kompetenzen zu 
stärken, d. h. die Eltern zu befähigen zu mentalisieren. 
Mentalisieren meint die Fähigkeit zur Perspektivüber-
nahme und die Fähigkeit, das eigene Handeln und das 
Handeln anderer auf mentale Zustände wie Wünsche, 
Bedürfnisse und Gefühle zurückzuführen.

Das Gruppenprogramm setzt sich aus den folgenden 
Modulen zusammen, die aufeinander aufbauen:

 1. Modul   Mentalisieren
Mentalisieren bezeichnet eine reflexive Kompetenz, 
sich selbst als Person und andere sinnhaft in psychi-
schen Zuständen („mental states“) – in Bedürfnissen, 
Wünschen, Gefühlen, Ansichten, Zielsetzungen, 
Absichten und Überzeugungen – zu verstehen und 
zu interpretieren. Insofern beinhaltet Mentalisieren 
sowohl eine selbstreflexive als auch eine interper-
sonelle Komponente. Mentalisieren stellt die grund-
legende Voraussetzung für Empathie, Verständnis, 
Perspektivübernahme und konstruktive Kommu-
nikation in für uns bedeutsamen Beziehungen dar. 
Die reflexive Kompetenz zu fördern ist grundlegend 
in dem Gruppenprogramm und zieht sich durch alle 
vier Module.

 2. Modul Gefühle und Umgang mit Gefühlen 
Gefühle (Emotionen) und Umgang mit Gefühlen 
(Emotionsregulation) lassen sich nicht voneinander 
trennen, sondern sind gleichzeitig ablaufende und 
einander fördernde Prozesse. Sie umfassen die Be-
wertung einer Situation und die daraus resultierende 
Handlungsbereitschaft. Beides dient dazu, emotionale 
Erfahrungen und Ausdrucksformen zu modulieren, zu 
hemmen oder beizubehalten. In diesem Modul geht 
es darum, die eigenen Gefühle besser wahrzunehmen 
und zu benennen sowie situationsangemessene Re-
gulationsstrategien zu entwickeln.  

 3. Modul Stressbewältigung
In Familien mit einem psychisch erkrankten oder 
suchtkranken Elternteil kumulieren häufig die Be-
lastungen und verstärken sich wechselseitig. Es 
entstehen dadurch oftmals fatale, negative Zirkel 
(„Teufelskreise“). Ziel in diesem Modul ist es, die 
alltäglichen Belastungen genauer betrachten zu 
lernen und geeignete Bewältigungsmöglichkeiten zu 
identifizieren und im Alltag zu erproben. Es werden 
hilfreiche Schritte vermittelt, um Stress konstruktiv 
selbst zu bewältigen.
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Wohin steuert das Kinderfernsehen? 
Folgen der Digitalisierung für die M ediennutzung von Kindern 

Für Kinder gemachtes Kinderfernsehen 
1995 ging mit Super RTL das erste Vollprogramm für Kinderfernsehen auf 
Sendung; allerdings zunächst noch mit angezogener Handbremse. Das Pro-
grammschema bediente zwar den reichweitenstarken Vorabend ab sofort 
mit Kinderprogrammen, aber zu anderen Tageszeiten gab es auch Serien für 
Erwachsene. Erst die Nachfrage der Kinder sorgte dafür, dass man ein Jahr 
später in der kompletten Daytime (bis 20:15 Uhr) auf kinderaffines Programm 
setzte. Im gleichen Jahr kam Nickelodeon (heute Nick) als Anbieter hinzu und 
1997 schließlich noch der Kinderkanal (heute KiKA).

Das gewachsene Angebot an Kinderprogramm bewirkte etwas Entscheidendes: 
Kinder schauten seit dem TV-Inhalte, die für sie gedacht und gemacht waren – 
also klassisches Kinderfernsehen. Bis 1995 sahen sie auch schon immer fern, 
aber eben eher Inhalte aus dem Erwachsenenbereich wie Gute Zeiten – schlech-
te Zeiten, Herzblatt, Knight Rider, Alf etc. Mit zunehmender Verbreitung von 
Kinderprogrammen stieg der Anteil der mit Kinderfernsehen verbrachten Zeit 
bei Kindern im Alter 3-13 Jahre auf 51 Prozent (20094). Im Jahr 1993 lag er bei 
25 Prozent. Dabei ist zu beachten, dass sich – entgegen aller Erwartungen – die 
Sehdauer von Kindern durch das zunehmende Angebot nicht erhöht hat. Sie 
lag 1993 bei 94 Minuten und 2010 bei 93 Minuten. Fazit: Wenn man Kindern ein 
auf sie zugeschnittenes Angebot zugänglich macht, dann nutzen sie es auch.

Blickt man auf Kinderfernsehen, so ist das Angebot 
an TV- und Videoinhalten inzwischen unüberschau-
bar geworden. Über eine große Zahl von Kanälen 
erhalten wir Zugang zu Inhalten, die an Vielfalt und 
Bandbreite nicht zu überbieten sind. Fernsehen ist 
auch heute immer noch die wichtigste Medienaktivität 
für Kinder im Alter von 3-13 Jahren, aber das lineare 
Fernsehen wird ergänzt um zeitversetzte Nutzung 
mittels Smart-TVs: Hier sind Netflix, Amazon Prime, 
die Mediatheken und YouTube schon voreingestellt. 
Und die Kinder wissen, dass sie dort überall auch 

Inhalte finden. Hinzu kommen weitere 
mediale Aktivitäten wie Spiele spielen und 

Kommunikation (z. B. WhatsApp). So hat sich 
die kindliche Mediennutzung deutlich gesteigert. 

Auf Basis eine Abfrage bei Müttern kann man ein 
tägliches Zeitbudget von 136 Minuten im Schnitt 

für 3- bis 13-jährige Kinder errechnen.1 Dies findet viel 
am Smartphone statt, teilweise an PC und Laptop – 
aber auch weiterhin am klassischen TV-Gerät. Meist 
genutzte Sender sind Super RTL, KiKA, Disney Channel 
und Nick – hier hat das Kinderfernsehen immer noch 
einen wichtigen Stellenwert.

Machen Richtlinien heute noch Sinn?
Dennoch muss man heute genauer hinschauen, 
wenn Kinder beginnen, sich in Teilen vom linearen 
Fernsehen abzuwenden. Natürlich ist auch in Bezug 
auf TV von Beginn an über die Qualität des Kinder-
fernsehens gestritten worden. Aber gerade vor 
dem Hintergrund von YouTube, Video On Demand 
und Mediatheken bleibt festzuhalten, dass sich die 
erwähnten Kindersender seit jeher an die Jugend-
schutzrichtlinien, Werberichtlinien und weitere Vor-
gaben gehalten haben. Für die Programme werden 
Lizenzen erworben und alle Urheberrechte sauber 
geklärt. In den Sendern arbeiten zudem Redak-
teur/-innen, die mit pädagogischer Expertise die 
Programme auswählen und kuratieren. Begleitet 
werden sie durch Markt- und Rezeptionsforschung 
und sie beteiligen sich stets am gesellschaftlichen 
Diskurs zum Kinderfernsehen.

Bei YouTube hingegen geht es um Inhalte, die so ganz 
anders sind als das brave Fernsehen. Hier gibt es Chal-
lenges, Musik, Tutorien und Themen von Kindern, die 
eben  anders – Jugendliche besitzen eigene Kanäle 
und sind so selbst Anbieter – aufgegriffen und verpackt 
werden. Schnell kann man die schönsten Torszenen 
des gestrigen Länderspiels nachschauen oder das 
neueste Musikvideo anschauen. Aber hier können Kin-
der auch auf Inhalte stoßen, die nicht für sie gedacht 
sind, denn durch automatisierte Playlists können sie 
auf problematischen Content geleitet werden.

Und auch die Video On Demand-Plattformen wie 
AmazonPrime und Netflix müssen nochmal anders 
angeschaut werden. Sie sollen zum endlosen Sehen 
in Dauerschleife animieren. Auch schon bei den 
Jüngsten. So produzieren die großen Studios (wie 
z. B. Dreamworks) inzwischen Kinderprogramm, bei 
dem die einzelnen Folgen per Cliffhanger miteinander 
verbunden sind und so zum Weiterschauen einladen 
sollen. Häufig werden die Staffeln zunächst bei der 
Freiwilligen Selbstkontrolle der Filmwirtschaft (FSK) 
eingereicht. Dort erhalten sie teils ein anderes Alters-
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Um dies zu erreichen, sollten verschiedene Maßnah-
men überlegt werden. Wir brauchen mehr Grund-
lagenforschung zum Umgang von Kindern mit Video 
on Demand-Plattformen und YouTube, damit wir 
verstehen, welche Nutzungsmotive dahinter stehen. 
Damit können die verantwortlichen Akteure des Kin-
derfernsehens adäquate Angebote in guter Qualität 
entwickeln. Zudem sollte es einen Diskurs geben über 
Jugendschutz-Einschätzungen von Kinderserien. Es 
kann nicht sein, dass es verschiedene Fassungen von 
Kinderserien gibt – die eine mit einer 12er-Freigabe, 
die andere mit einer Freigabe ab 6 Jahre. Auch wenn 
man das aus dem Erwachsenenfernsehen kennt, so 
ist es für Eltern sehr befremdlich, dass so etwas Ein-
zug ins Kinder-TV hält. Zusätzlich sollten vor allem 
Eltern wie Pädagogen sensibilisiert werden für emp-
fehlenswerte und auch problematische Plattformen 
– warum wird YouTube so oft als Quelle empfohlen? 
Offiziell ist die Plattform ab 14 Jahre eingestuft und 
damit gelten andere Regeln für den Anbieter.

Und schließlich geht es darum, diejenigen Akteur/ 
-innen zusammenzubringen, die Verantwortung für 
Kindermediennutzung übernehmen sollten oder 
müssen. Das sind die TV-Sender, Verlage und alle, 
die im Kindermedienbereich Inhalte anbieten. Das 
sind aber genauso diejenigen Dienste, die auch von 
Kindern genutzt werden – auch wenn sie darlegen, 
dass sie Kinder nicht ansprechen (z. B. YouTube). 
Hinzu kommen die Werbewirtschaft, die Verbände 
und Institutionen, die Berührungspunkte mit Her-
anwachsenden haben. Zudem sollte sich die Politik 
wieder stärker einmischen. Gute Kinderplattformen 
bedürfen finanzieller Unterstützung, da sie sich von 
selbst oft nicht tragen können. All diese Player sollten 
gemeinsam auf kindergerechte Plattformen hinwei-
sen im Sinne einer guten Auffindbarkeit und einer 
Hilfestellung für Eltern und Pädagogik.

Birgit Guth Leiterin 
Medienforschung Super RTL 
Köln

1 iconkids&youth,  
repräsentative face-to-face  
Befragung März 2018,  
im Auftrag von SUPER RTL; 
n=1.174 Mütter von Kindern 
3-13 Jahre
2 ebd.
3 ebd.
4 Hofmann, Ole: Kids-Report 
2009

Dynamik bei der Gerätenutzung 
Haushalte mit Kindern sind umfassend mit Medien ausgestattet. Alle haben 
einen Fernseher, ein Smartphone und meist auch einen PC oder Laptop. Die 
Ausstattung mit Tablets (56 Prozent aller Haushalte mit Kindern 3-13 Jahre)2 
und Spielkonsolen (44 Prozent) ergänzt das Medienset und unterscheidet sich 
deutlich von dem von vor 20 Jahren. 

Die meisten Eltern reglementieren (noch) den Zugang zu den Geräten. Nicht 
alle Kinder dürfen an Tablet und Smartphone – die meisten erst, wenn sie älter 
sind. Und dennoch nutzen 55 Prozent der 3- bis 13-Jährigen schon YouTube als 
Plattform für Bewegtbild. Und 13 Prozent der Kinder können Video On Demand 
(wie z. B. Netflix) nutzen.3 Hier ist eine Dynamik entstanden, die wahr- und 
ernstgenommen werden muss.

kennzeichen (z. B. eine Freigabe ab 12 Jahren) als 
später von der Freiwilligen Selbstkontrolle Fernsehen 
(FSF) für die vom Sender bearbeitete TV-Fassung (z. B. 
eine Freigabe ab 6 Jahren). Für Eltern und Pädagogen 
ist dies sicher nicht mehr nachvollziehbar.

Auffindbarkeit als zentrale Anforderung
Das heißt, für Kinder stellt sich die Situation ähnlich 
– und doch anders – dar als noch vor 20 Jahren (siehe 
Kasten): Das riesige Angebot ist hauptsächlich für 
Erwachsene gemacht und gedacht – Kinder müssen 
die für sie geeigneten Inhalte finden bzw. sie sollten 
vor den für sie nicht geeigneten Inhalten ferngehalten 
werden. Dieses „Fernhalten“ funktionierte allerdings 
früher gut über Sendezeitbeschränkungen im TV. Im 
Netz ist das nicht durchsetzbar. Vor 20 Jahren bestand 
die „Lösung“ somit darin, Kindern eigene TV-Sender 
zu bieten und sie gezielt auf die für sie gemachten 
Inhalte aufmerksam zu machen. Aber wie schaffen 
wir das in Zeiten von YouTube, Netflix und Amazon, wo 
der Algorithmus die Inhalte anbietet – oder der wenig 
durchdachte, eingegebene Suchbegriff?

Tatsache ist, dass gute Plattformen mit geprüften 
Kinderinhalten verfügbar sind. Jeder Kindersender 
bietet in seiner Mediathek, auf Apps oder auf Video-
On-Demand-Plattformen gutes Kinderfernsehen 
an. Und auch von anderen Anbietern, z. B. der Film-
wirtschaft, pädagogischen Initiativen, Verlagen etc. 
gibt es empfehlenswerte Inhalte. Aber Kinder finden 
diese oft nicht und sind stattdessen auf YouTube, 
MyVideo, Facebook und Snapchat unterwegs, wo 
sie leicht auf Bewegtbild stoßen können, das nicht 
für sie gedacht ist und wo vor allen Dingen die In-
halte nicht  redaktionell betreut werden. Und leider 
gehen viele Eltern unreflektiert mit dieser Nutzung 
von Kindern um und sind nicht in der Lage, diese 
adäquat zu begleiten. 

Mediennutzung als Kulturtechnik
Es muss also in der Medienpädagogik und im Ju-
gendschutz ganz dezidiert darum gehen, Eltern und 
Kinder dazu zu befähigen, Kinderinhalte problemlos 
zu finden. Das ist heute schwerer als vor 20 Jahren, 
als wir mit der Fernbedienung einfach ein paar Pro-
grammplätze weiterspringen mussten. Wir müssen 
realisieren, dass Mediennutzung eine Kulturtechnik 
ist – und mehr noch als das. Kinder haben ein Grund-
recht auf digitale Teilhabe und gleichzeitig ein Recht 
auf Schutz. Wenn sich diejenigen zusammentun, die 
Verantwortung übernehmen wollen für kindliche 
Mediennutzung und konstruktiv daran mitarbeiten 
wollen, dass Kinder die Inhalte finden, die sie auch 
suchen, dann kann man Kindern beides auch bieten: 
Teilhabe und Schutz.



Henry kann 
helfen  
„Wenn Deine Eltern viel 
miteinander streiten 
oder sich trennen“ -  
Für Kinder steht das 
ganze Leben auf dem 
Kopf, wenn ihre Eltern 
große Probleme mit-
einander haben oder sich sogar trennen. Das 
weiß Henry, der Helferhund. Er will Jungen 
und Mädchen informieren, trösten und ihnen 
Mut machen. Die Broschüre richtet sich an 
Kinder zwischen sechs und zehn Jahren. Sie 
können in dem bunten Heft lesen, malen, rät-
seln und Infos für ihre Eltern ausschneiden. In 
der Reihe sind außerdem erschienen: „Henry 
kann helfen – Wenn deine Eltern dir wehtun“, 
„Henry kann helfen – Wenn du dich gestresst 
fühlst“. Kostenlos, aber Versandkosten. Zu 
bestellen oder als Download: www.kinder-
schutzbund-nrw.de.

Zukunftsfähiger 
Jugendmedien-
schutz
Die Autorinnen und 
Autoren der Ausgabe 
2/2018 von KJug leis-
ten einen Beitrag zum 
aktuellen Diskurs, was 
die Herausforderun-
gen und Perspektiven eines zeitgemäßen 
Jugendmedienschutzes angeht. Preis: 16,00 
Euro. www.kjug-zeitschrift.de
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Materialien

Die Wut  
bändigen
„Linda zähmt den Ti-
ger“ ist eine Bilder-
buchgeschichte über 
ein Mädchen, das eine 
Lösung für seine Wutanfälle findet. Linda 
findet heraus, dass ihre Mutter als Kind das 
gleiche Problem hatte wie sie, und erfährt 
wie ihr Opa ihrer Mutter vor vielen Jahren 
geholfen hat, dieses Problem zu überwinden. 
Die Geschichte ist dafür gedacht, dass Eltern 
und ihre Kinder sie gemeinsam lesen, und 
ermutigt, über ein Problem zu sprechen und 
kreative Lösungen zu finden. Im Buch ist ein 
Nachwort für Eltern und Erziehende. Carl-Au-
er Verlag 2018, 15,95 Euro, www.carl-auer.de.

Extremismus-
prävention
Mit diesem kulturellen 
Bildungsprogramm 
versucht das Jüdische 
Mus e um Fr ank f ur t 
einer postmigranti-
schen Perspektive auf 
jüdische Geschichte 
gerecht zu werden und gleichzeitig einen Bei-
trag zur Extremismusprävention zu leisten. 
Das Projekt besteht aus Schülerworkshops, 
Fortbildungen für Lehrende sowie einer 
wissenschaftlichen Evaluation. Dargestellt 
wird die Pilotphase des Projekts an einer 
berufsbildenden Schule in Frankfurt. Benno 
Hafeneger/Türkan Kanbicak/Mirjam Wenzel: 
Extremismusprävention durch kulturelle 
Bildung: Das Projekt AntiAnti - Museum goes 
School an berufsbildenden Schulen, Wochen-
schau Verlag 2018, 16,90 Euro. 
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Elternwissen  
Smartphone 
Für  Eltern kommt früher 
oder später die Frage auf, 
wann das Kind ein Smart-
phone bekommt. Welches 
Smartphone ist das richtige? 
Was sollte mein Kind wissen? 
Welche Regeln sind sinnvoll? 
Wie kann ich mein Kind vor Gefahren schüt-
zen? Wo kann ich Hilfe bekommen? Diese 
Broschüre unterstützt dabei, Antworten zu 
finden. Ein Ansichtsexemplar ist kostenfrei. 
Bestellungen an: Kath. LAG Kinder- und Ju-
gendschutz NW e.V., info@thema-jugend.de.

Sexualisierte 
Gewalt
Das interdisziplinäre 
Buch versammelt in 
über hundert Einzel-
beiträgen aus Theorie, 
Forschung und Praxis 
historisierende und 
theoretische Analy-
sen sowie Beiträge zu 
gesellschaftlichen, institutionellen, organi-
sationalen und personalen Kontexten von 
sexualisierter Gewalt. Das Handbuch bündelt 
das bestehende Wissen zur Gestaltung von 

Widerspruchs-
toleranz
Das Thema Antisemi-
tismus ist nach der 
diesjährigen Echo-Ver-
leihung sehr präsent. 
Das Theorie-Praxis-
Ha n db u c h „W id e r-
spruchstoleranz“ zu 
antisemitismuskritischer Bildungsarbeit 
von KIGA e.V. (Kreuzberger Initiative gegen 
Antisemitismus) greift dieses Thema auf. 
Die Handreichung gibt einen Überblick über 
die theoretische Diskussion zu aktuellen 
Erscheinungsformen des Antisemitismus 
und stellt Konzepte und Methoden für Multi-
plikator/-innen zur Verfügung, wie sie diesen 
Erscheinungsformen in ihrer präventivpäda-
gogischen Arbeit begegnen können. Als PDF 
zum Download bei www.kiga-berlin.org.

KJug
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Kinder- und
Jugendschutz

in Wissenschaft und Praxis

Zukunftsfähiger Jugendmedienschutz 
Herausforderungen und Perspektiven   

2|2018

Murad Erdemir
Zeitgemäßer Jugendmedienschutz: Eine Frage der Kompetenz   

 

Martina Hannak, Thomas Salzmann
Zukunftswerkstatt zur Weiterentwicklung 

des Kinder- und Jugendmedienschutzes bei der BPjM   

Christa Gebel, Niels Brüggen, Kathrin Demmler, 
Erzieherischer Jugendmedienschutz 

Herausforderungen und Anforderungen aus medienpädagogischer Perspektive 

Sigmar Roll
Nur ein bisschen Farbe – oder bleibt beim Paintballspiel mehr hängen?

WIDER
SPRUCHS 
TOLERANZ

Ein Methodenhandbuch  
zu antisemitismuskritischer  
Bildungsarbeit

2
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Schutz, Prävention und Intervention, Auf-
deckung, Bewältigung und Aufarbeitung und 
ist eine gute Orientierungshilfe in der Weiter-
entwicklung von Disziplin und Profession. 
Alexandra Retkowski/Angelika Treibel/Elisa-
beth Tuider (Hrsg.): Handbuch Sexualisierte 
Gewalt und pädagogische Kontexte. Beltz 
Verlag 2018, 78,00 Euro.

Medienpädagogischer Infoservice
Jugendschutz.net bietet neuerdings einen 
Fachkräfte-Informationsser vice an. Ein 
News-Modul kann z. B. als RSS-Feed auf der 
eigenen Webseite eingebaut werden. Der 
Dienst bietet aktuelle Rechercheergebnisse, 
Einschätzungen, Hilfestellungen und Tipps 
von zu relevanten Themenfeldern des Kin-
der- und Jugendmedienschutzes. Wer das 
Modul auf seiner Webseite einbinden möch-
te, kann gezielt steuern, wieviele News zu 
welchen Themenfeldern angezeigt werden. 
Weitere Infos: www.hass-im-netz.info/index.
php?id=406. 



Jugendschutz-Info  
Antworten auf die wichtigsten Fragen  
rund um das Jugendschutzgesetz und den  
Jugendmedienschutz-Staatsvertrag  
32 S., (DIN A6 Postkartenformat),  
6. Auflage, 2018 

Das Jugendschutzgesetz  
mit Erläuterungen 
Gesetzestext (Stand 1.4.2016) 
Herausgegeben vom Drei-W-Verlag, Essen 
74 S., 24. Auflage, 2018   
 
    

Drehscheibe:  
Infos rund um den Jugendschutz  
Komprimiertes Wissen auf „spielerische Art“  
vermittelt. Alles Wichtige zum JuSchG,  
JArbSchG, KindArbSchV, FSK, USK, ASK 
Herausgegeben vom Drei-W-Verlag, Essen  

Kurz und Knapp –  
Das Jugendschutzgesetz in 10 Sprachen 
Heft mit dem Jugendschutzgesetz in  
Tabellenform in 10 Sprachen: Deutsch •  
Arabisch • Englisch • Farsi • Französisch • 
Kurmandschi • Polnisch • Russisch •  
Spanisch • Türkisch. Herausgegeben vom 
Drei-W-Verlag, Essen, 12 S., 6. Auflage, 2018

Feste Feiern und Jugendschutz  
Tipps und rechtliche Grundlagen zur  
Planung und Durchführung von erfolg- 
reichen Festen 
Herausgegeben von der BAJ, Berlin 
16 S., 11. Auflage, 2018

Herausforderung SALAFISMUS
Informationen für Eltern und Fachkräfte
16 S., 3. Auflage, 2017

Computer-Spiele in der Familie  
Tipps für Eltern
in leichter Sprache
20 S., 2017

Mobbing unter  
Kindern und Jugendlichen 
Informationen und Hinweise für den  
Umgang mit Mobbingbetroffenen und  
Mobbern  
36 S., 7. Auflage, 2013

Cyber-Mobbing 
Informationen für Eltern und Fachkräfte  
24 S., 3. Auflage, 2015

Persönlichkeit stärken und schützen  
Jugendschutz im Internet  
Informationen für Eltern  
24 S., 2013

Gewalt auf Handys 
Informationen und rechtliche Hinweise zur  
Handynutzung von Kindern und  
Jugendlichen 
16 S., 6. Auflage, 2010   
   

Gegen sexuellen Missbrauch  
an Mädchen und Jungen 
Ein Ratgeber für Mütter und Väter über 
Symptome, Ursachen und Vorbeugung  
der sexuellen Gewalt an Kindern 
52 S., 16. Auflage, 2018

Trainings für Kinder und Jugendliche 
gegen Grenzverletzungen und sexuelle 
Übergriffe 
Qualitätsstandards für Fachkräfte  
und Eltern   
20 S., 5. Auflage, 2018

Kinder- und Jugendarbeit…aber sicher! 
Prävention von sexuellen Übergriffen in 
Institutionen. 
Die Arbeitshilfe. 
60 S., 2. Auflage, 2018

JuSchG
mit Erläuterungen

DREI-W-VERLAG

    Das 
Jugend-

schutzgesetz

JAN LIEVEN

JuSchG
mit Erläuterungen

Stand April 2016

DREI-W-VERLAG

Stichwortverzeichnis 
JuSchG mit Erläuterungen

bitte aufklappen 

Wichtige Internetseiten zum JuSchG

Bundes- und Landesstellen Kinder- und Jugendschutz
(Aktion Jugendschutz)
www.jugendschutz.de

Bundesprüfstelle für jugendgefährdende Medien (BPjM)   
(Indizierung) 
www.bundespruefstelle.de

Freiwillige Selbstkontrolle der Filmwirtschaft (FSK) 
(Alterskennzeichnung Kino- und Videofilme) 
www.fsk.de

Unterhaltungssoftware Selbstkontrolle (USK) 
(Alterskennzeichnung Computerspiele) 
www.usk.de

Automaten Selbstkontrolle (ASK) 
(Alterskennzeichnung Automatenspiele) 
www.automaten-selbstkontrolle.de

Aktuelle Nachrichten zum Jugendschutz
(Drei-W-Verlag)
www.jugendschutz-info.de

Tipps und rechtliche 
Grundlagen 
zur Planung und 
Durchführung von 
erfolgreichen Festen
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Abi-Feten

Vereinsfeste

Straßenfeste

Karnevalsveranstaltungen

Abschlussbälle

Schützenfeste

Scheunenfeten

Brauchtumsfeiern

Schulfeste

Discos

Vereinsfeiern

und vieles mehr
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Jugendschutz-Info
fragen und Antworten zum neuen Jugendschutzgesetz (Juschg)
und zum Jugendmedienschutz-staatsvertrag (JMstV)

ein Leitfaden für eltern ... 
... Jugendliche und fachkräfte der Jugendarbeit

3W JU INFO 3Aufl.indd   1 21.01.10   15:45
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PERSÖNLICHKEIT 
stärken und schützen 
  
   

 

Informationen für Eltern

Jugendschutz 
im Internet
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Mobbing
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KURZ  KNAPP 
Das Jugendschutzgesetz  

in 10 Sprachen
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Weitere Infos und Bestellung:

www.ajs.nrw.de

Die Salafisten 

werden gewaltbereiter!
Kann man      „die Salafisten“ verbieten?

Verfassungsschutz rechnet  

mit 7000 Salafisten
Aussteiger aus Salafisten-Szene:  ALLAH IM KOPFBald jeder

8. Schüler 
in NRW Salafist?

Versagen die Schulen im  Kampf gegen den Salafismus?

Weibliche Islamisten: Der Irrweg der  Dschihad-Bräute

Salafistische Zentren 
 in allen großen  

deutschen Städten

Schon Sechsjährige hetzen in der Schule
Verfassungsschutz 

gegen Salafisten 

in Flüchtlingsheimen

Polizei stürmt

Salafisten-Verein

Der Salafismus 
als „Durchlauferhitzer“

 zum Terrorismus

Immer mehr  
Dschihad-Krieger  
in Deutschland

Ein Projekt der

Herausforderung
SALAFISMUS

Computer-Spiele 
in der Familie
Tipps für Eltern

170712_Games_LeichteSprache_Layout_RZ_Logo.indd   1 12.07.17   14:07
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Trainings für Kinder 
und Jugendliche gegen 
Grenzverletzungen 
und sexuelle Übergriffe
Qualitätsstandards 
für Fachkräfte und Eltern

170927_RZ2_AJS_abersicher_Quali_Verteidigung.indd   1 27.09.17   16:00
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Kinder- und Jugendarbeit ... aber sicher! 
Prävention von sexuellen  
Übergriffen in Institutionen
Die Arbeitshilfe

180118_RZkorr3_AJS_Praevention_Umschlag.indd   1 18.01.18   12:29Arbeitshilfe Umschlag 2A.indd   1 23.01.18   12:41
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Political Correctness. Das ist ein rechts-
konservativer Kampfbegriff zur Denun-
ziation von Gruppen, die Rechte für sich 
einfordern, die man ihnen nicht zugeste-
hen möchte.

Robin Detje über Anstand und Respekt 
in „Heilige Angstanstalten“, ZEIT Online, 
25.5.2018

Die Familie könnte der Ort sein, an dem 
die Körperideologien, denen Heran-
wachsende täglich ausgesetzt sind, abge-
dämpft werden. Aber leider passiert das 
auch heute noch viel zu selten. Das Be-
wusstsein dafür, welchen großen Scha-
den die innerfamiliären Kommentare und 
Bewertungen anrichten, ist zu schwach 
ausgeprägt, lieber gibt man den Medien 
die ganze Schuld.

Stefanie Lohaus über den Umgang mit Kör-
perbildern und Essverhalten in der Familie: 
„Liebe deinen Körper und deine Kinder“, ZEIT 
Online, 6.5.2016

Ich musste an Vampir-Filme denken – als 
wolle da jemand mit dem fast drohend 
erhobenen Kruzifix irgendeine Gefahr 
abwehren.

Baden-Wür ttembergs Ministerpräsident 
Winfried Kretschmann in der Debatte um Kru-
zifixe in bayerischen Landesbehörden über 
seinen Amtskollegen Markus Söder. Er habe 
das Foto von Söder mit einem Kreuz in der 
Hand „skurril“ gefunden, SZ Online, 8.5.2018.

Frauen werden seit Jahrtausenden mit 
Kleidervorschriften von Staaten und Reli-
gionen kontrolliert, aber man befreit sie 
davon nicht durch noch mehr Regeln.

Margarete Stokowski bei Spiegel Online zu 
den Debatten über ein Kopftuchverbot für 
unter 14-Jährige, 17.4.2018

Algorithmen bestimmen zunehmend 
über unser Leben. In Deutschland fehlt 
es an grundsätzlichem Wissen über den 
digitalen Wandel. Wir müssen dringend 
lernen, die Chancen und Risiken von Al-
gorithmen richtig abzuwägen.

Jörg Dräger, Vorstand der Bertelsmann Stif-
tung, zu den Ergebnissen einer Meinungsstu-
die zum Thema  Algorithmus, Pressemeldung 
der Bertelsmann Stiftung vom 23.5.2018.

Wenn man auf einer Party Aufmerksam-
keit erregen will, muss man nur sagen: 
„Meine Tochter ist in der Pubertät.“ 
Sofort hat man jede Menge Zuhörer, die 
mit einem leichten Gruseln den Geschich-
ten aus dem Alltag lauschen, so dass 
man sich vorkommt wie Shelley Duvall, 
die an der Seite von Jack Nicholson in 
„Shining“ eben noch dachte, alles sei in 
Ordnung, und plötzlich erlebt, wie der 
Alltag zum Horror und der Mensch, den 
sie liebt, zum Monster wird.

Anke Schipp über „Pubertät“ in der Frank-
furter Allgemeinen Sonntagszeitung, 8.4.2018

16

Wir freuen uns 
auf Ihr Kommen!

Weiterer Termin 2018: 

Neue Weiterbildungsreihe  
„Plan P. – Jugend stark machen gegen salafistische Radikalisierung“
Termine: 13./14. September 2018, 11./12. Oktober 2018, 29./30 November 2018
Jugendherberge Köln-Riehl
Anmeldung unter: www.ajs.nrw.de

Neben einer Einführung in die Resilienz-
forschung bekommen pädagogische 
Fachkräfte die Möglichkeit, unter-
schiedliche Ansätze zur Förderung von 
Resilienz für ihre praktische Tätigkeit 
kennenzulernen und sich dazu auszutau-
schen. Abschließend führt die Theater-
pädagogische Werkstatt Osnabrück das 
Theaterstück „Eltern sein – ein Kinder-
spiel?!“ auf. 
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Fachtagung von AJS und LVR-Landesjugendamt


